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PPP DEU BARRIERE GE IRLAND EN ER RE SEE ER UST IETEET 


Dentfihland, 


Berlin, 3. Mat. Aus Wies baden wird 
berichtet: 

Der Kaiſer iſt von dem Erkältungszuſtande, 
von welchem derſelbe während der letzten Zeit jei- 
nes Aufenthalts in Berlin befallen, jetzt volftän- 
dig wiederhergeſtellt und unternimmt bei dem nun 
eingetretenen ſchönen Wetter täglich im offenen 
Wagen Spazierfahrten in die Umgegend, begleitet 
von der Großherzogin von Baden. Die Vormit- 
tagsſtunden find der Erledigung der laufenden Re- 
gierungsgeſchäfte und Entgegennahme von Vorträ— 
gen gewidmet. Am 1. Mal hatte der Kaiſer den 
Tags zuvor zum Kurgebrauch aus Berlin eingetroffe- 
nen Polizeipräſidenten v. Madai mit einer Cinla- 
dung zur Tafel beehrt. 

— Die Klerikalen können ſich nicht ent- 
schließen, Herrn de Lorenzi's Nichtzulaſſung zum 
Amte des Trierer Bisthumsverweſers als vollen- 
dete Thatſache anzuerkennen; immer von Neuem 
kommen fie auf die Affaire zurück Jetzt haben 
eine größere Anzahl Katholiken aus der Diözeje 
Trier Herrn de Lorenzi eine Adreſſe überreicht; die 
„Germ.“ berichtet darüber: 0 

Der Führer der Deputation überreicht!“ ie 
Adreſſe, in welcher einerſeits der Hochachtung 
Herrn de Lorenzi und anderewieits dem Bedauern 
über die Haltung der Regierung Ausdruck gegeben 
wird. Welchen perſönlichen Einflüſſen die „Nicht- 
des gewählten Bisthumsverweſers zuzu⸗ 
chreiben ſei, ſolle ununterſucht bleiben: nur joue 
ſeſtgeſtellt werden, daß der 


„ einer 


ber Perſönlichkeit des wählten ng 


Kath eine durchaus verſöhnliche und 
ſrlevliebende in einem Zeitraum von 13 Jahren 
kennen und ſchätzen gelernt hätten. Wenn Män- 
ner von ſolch hervorragender Begabung und un⸗ 
beſtreitbarer Würdigkeit der königlichen Staats- 
regierung nicht genehm jeien, jo ſei dies ein Be- 
weis dafür, was bei der Anzeigepflicht im Grunde 
beabſichtigt werde. 

Herr de Lorenzi dankte in bewegten Worten. 
Er referirte, daß, als feine Wahl entſchieden war, 
allerdings eine in den höchſten Kreiſen ſehr ein⸗ 
flußreiche Perſon ihm eröffnet habe, daß der Er- 
laß des Eides wohl zweifelhaft ſei; er habe die- 
ſen Herrn darauf hingewieſen, wie gerade er hier 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ihn (den Ge- 
wählten) als einen treuen und loyalen Unterthan 
bezeichnen könne, und wie er ſo der guten Sache 
bet ſeinem Einfluſſe an hoher Stelle einen wefent- 
lichen Dienſt erweiſen könne. Als die offiziöſen 
Blätter ſpäter die mangelnde Friedfertigkeit und 
Verſöhnlichkeit des Gewählten als den Grund der 
„Nichtzulaſſung“ bezeichneten, habe er (de Lorenz) 
eine Gelegenheit wahrgenommen, um einem hohen 
Regierungsbeamten Beweiſt, beſtehend in älteren 
Aktenſtücken, beizubringen, welche das Wahrheits- 
widrige jener Begründungsverſuche darzuthun im 
Stande ſeien. Herr de Lorenzi wies alsdann hin 
uf ſein ganzes Verhalten von feinem Eintritte in 
b e an: Niemand werde ihn für 

nen „Heißſporn“ oder „Friedensſtörer“ aus- 
geben können. Dies tröſte und beruhige ihn auch 
der Thatſache gegenüber, daß man in ſeiner Per- 
ſon das Hinderniß für die Herbeiführung halbwegs 
geordneter Zuſtände erblicken wolle. Er habe die 
ganze Augelegenheit dem h. Vater vertrauensvoll 
zu Füßen gelegt und er vertraue auf die Weis 
beit des h. Stuhles, auf die göttliche Vorſehung 
und auch auf die Weisheit der Staatsregierung. 

Die „Weisheit des h. Stuhles“ wird ſich in 
der Angelegenheit nur dadurch bekunden können, 

er Herrn de Lorenzi veranlaßt, die auf ihn 
gefallene Wahl abzulehnen. 

5 Die heute Mittags 2 Uhr unter Vorſitz 
des taatsminiſter v. Bötticher im Reichsamt des 
Innern abgehaltene Plenarſitzung des Bundesraths 
hatte als erſten Gegenſtand der Tagesordnung die 
Feſtſtellung des Protokolls der 16. Sitzung zu er- 
m Hierauf theilte der Vorfigende die Be⸗ 
ſchlüſſe des Reichstags über das Küſtenfrachtfahrts⸗ 
Geſetz und den Antrag wegen der Betheiligung 
Deutſchlands an der Erforſchung der Polargegen- 
den mit, welch' letzterer dem Reichskanzler überge- 
ben werden ſoll. Der nächſte Gegenſtand der Ta- 
gesordnung betraf den Antrag Hamburgs, die Zu- 
laſſung Steuermanns zur Schlfferprüfung. 
kam der Antrag des IV. Ausſchuſſes, be- 


Beſchluß des Staats- 


Mittwoch, den 


treffend die Errichtung eines deutſchen Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths, zur Berathung. Es wurde die Vor⸗ 
lage nach ihrer urſprünglichen Faſſung bergeſtellt, 
und handelte es ſich für jetzt nur darum, den Er- 
laß der kaiſerlichen Verordnung für Errichtung 
eines deutſchen Volkswirthſchaftsraths feſtzuſtellen, 
während der Koſtenpunkt nicht Gegenſtand der Be- 
rathung war. Nach mündlicher Berichterſtattung 
des I. und V. Ausſchuſſes über die Vorlage, be- 
treffend die Aenderung und Ergänzung des Eijen- 
bahn⸗Reglements und der Berichterſtattung des V. 
und VII. Ausſchuſſes über die Vorlage, betreffend 
die Aufnahme einer Anleihe für die Reichseiſen⸗ 
bahnen in Elſaß Lothringen, zu welchen beiden 
Gegenſtänden weſentliche neue Geſſchtepunkte nicht 
aufgeſtellt wurden, wurde ſeitens des III. Aus- 
ſchuſſes über eine Eingabe, betreffend die Verzollung 
von Waterkloſetbecken, Mittheilung gemacht. Nach 
Vorlage von Eingaben wurde die Sitzung ge- 
ſchloſſen. 


— Nach den „Hamb. Nachr.“ verlautet zur 
Zollanſchlußfrage, daß der Senat der Bürgerſchaft 
in der nächſten Sitzung derſelben keine kommiſſa- 
riſche Mittheilungen machen wird. Dagegen ſoll 
ſich die Vertrauenskommiſſion über einen der Bür- 
gerſchaft zu erſtattenden Bericht ſchlüſſig gemacht 
haben und dieſe Berichterſtattung für die nächſte 
Bürgerſchaftsſitzung in Ausſicht genommen ſein. Es 
heißt, daß für dieſelbe geheime Sitzung beantragt 
werden wird. 

— Für den Fall des Bedürfniſſes eines 

neuen Neger ungsſitzes für das deutſche Reich lie⸗ 
gen -ſchon einige Offerten vor. So ſchreibt die 
„Heſſ. Morgenzeitung“: 
„Keine andere Stadt wäre beſſer geeignet 
die Reichsbehörden in ſich aufzunehmen, als die 
Reſidenzſtadt Kaſſel. Die centrale Lage, der 
angenehme Aufenthalt, die Naturreize der Stadt 
ſind Momente, welche nicht zu unterſchätzen ſind 
und ſicher auch an kompetenter Stelle gewürdigt 
werden.“ 

Die „N. Frankfurter Preſſe“ entwirft von 
dem, was der neue Sitz der Reichsregierung bieten 
müßte, ein Bild, für das offenbar Frankfurt a. M. 
geſeſſen hat. 

„An irgend einen Platz in der Nähe Ber- 
lins, ſo ſchreibt das Blatt, kann Fürſt Bismarck 
für die Aufnahme des Reichstages nicht denken. 
Um vor Luckenwalde oder Rummelsburg ſein Licht 
glänzen zu laſſen, dazu wird ſich überhaupt Nie- 
mand wählen laſſen. Die Stadt müßte dem Sü⸗ 
den näher liegen, müßte groß und reizvoll genug 
ſein, um die Abgeordneten anzuziehen, müßte Ho- 
tels genug haben, um eine jo zahlreiche Gejell- 
ſchaft, wie den Reichstag mit feinem techniſchen 
Perſonal, Regierungs vertreter, Bundesrath, Preſſe 
zu empfangen, müßte bequeme Eiſenbahnverbindun⸗ 
gen beſitzen.“ 

Der „Reichsbote“ ſchreibt: 

„Die Drohung des Fürſten Bismarck, die 
Reichsbehörden und den Reichstag in eine andere 
Reſidenzſtadt zu verlegen, wird nirgends ernſt ge- 
nommen, da die Ausführung unüberſteigbaren Hin⸗ 
derniſſen begegnen würde und die Abſicht bereits 
früher auf den Widerſpruch des Kaiſers ſtieß.“ 

Zunächſt bleibt als thatſächlich, daß die an- 
gekündigte Vorlage über den Bau eines Reichs- 
tagsgebäudes in Berlin in dieſer Seſſion wiederum 
nicht eingebracht wird. Das Gebiet des Provi- 
ſoriſchen, Unbeſtimmten, das in unſerem Staats- 
leben ſchon zu ſolchem Umfang angeſchwollen iſt, 
hat einen neuen Zuwachs erhalten. Von anderer 
Seite wird übrigens behauptet, es handle ſich 
darum, das Reichstagsgebäude nach Pots dam 
auf den Pfingſtberg zu legen. Wenn man die 
Abgeordneten nicht verpflichtet auch in Potsdam 
zu wohnen, würde das allerdings nur auf eine 
Unbequemlichkeit und eine Kurioſität hinaus- 
kommen. 


— Die „Frankfurter Zeitung“ bringt einen 
Artikel über das Elſaſſer Sprachengeſetz, in welchem 
es u. A. heißt: 

„Man erachtet es als dem „nationalen Be- 
wußtjein nicht entſprechend“, daß die ftanzoͤſiſche 
Sprache weiter gebraucht werde. Aber, hat unſer 
„nationales Bewußtſein“ daran keinen Anſtoß ge- 
nommen, daß zu den Dänen und Polen, welche 
dem deutſchen Reiche angehören, auch noch fran- 
zöſiſch erzogene und franzöſiſch redende Elſäſſer und 
Lothringer gewonnen ſind, ſo müßte es ſich auch 
darüber hinwegſetzen können, daß die elſaß-lothrin⸗ 


non 


4. Mai 1881. 


giſche Landesvertretung noch nicht in der Lage iſt, 
bei ihren Verhanblungen ſich der deutſchen Sprache 
mit Erfolg zu bedienen. Was die Abgeordneten 
Guerber und Reichensperger vorausgeſagt haben, 
daß nämlich die Annahme des Geſetzes nur Erbit- 
terung hervorrufen würde, wird ſchwerlich ausblei⸗ 
ben. Die nächſten Reichstagswahlen werden ver- 
muthlich den Beleg dafür liefern. Die Or. 
Allg. Ztg.“ bemerkt. dazu: 

Es ſind dies dieſelben Wendungen, welche 
wir in allen offiztöfen franzöſiſchen Blättern über 
die Frage finden, wie ja überhaupt die Sprache 
der „Frankfurter Ztg.“ nicht nur in Bezug auf 
Elſaß Lothringen, ſondern in der Politik überhaupt, 
ſtets eine derartige iſt, daß fie auch in jedem fran- 
zöſtſchen Blatte Aufnahme finden konnte, ohne ir- 
gend einem Franzoſen einen andern als wobl 
thuenden Eindruck zu machen. Dies hat ohne 
Zweifel ſeinen logiſchen Zuſammenhang und ſeine 
Gründe, aber die publiziſtiſche Höflichkeit verbietet 
uns, dieſelben näher zu bezeichnen. 

— In Bockenheim bei Frankfurt a. M. iſt 
es zu einem Konflikt zwiſchen den Gemeindebehör⸗ 
den und dem Kultusminiſter v. Puttkamer wegen 
der Simultanſchulfrage gekommen. Der Miniſter 
hat auf das Betreiben der Klerikalen des Ortes 
das Fortbeſtehen konfeſſioneller Schulen angeord- 
net, während die Gemeindebehörden eine Simultan- 
ſchule einrichten wollten. In Folge deſſen haben 
von den 24 Mitgliedern 23, einſchließlich des 
Vorſtehers, ihre Mandate als Stadtverdrdnete nie- 
dergelegt. i 

— Nach der „N.-Z.“ zugehenden Mitthei⸗ 
lungen iſt der deutſch⸗öſterreichiſche Handelsvertrag 
zu Stände gekommen. Die öſterreichiſchen Kom- 
miſſäre, die bereits Auftrag zur Abreiſe hatten, 
haben ihren Aufenthalt wieder verlängert; über 
einige Punkte wird noch verhandelt, doch find die⸗ 
ſelben für den Abſchluß nicht präjudizirlich. Bis 
zum 1. Januar 1882 bleibt das Proviſorium be⸗ 
ſtehen; von da an beginnt der neue Vertrag, dej- 
ſen Zeitdauer ſechs Jahre — bis zum 31. De- 
zember 1887 — beträgt. Der öſterreichiſche Bot⸗ 
ſchafter hat geſtern bei dem Fürſten Bismarck di⸗ 
nirt, was mit der nun geglückten Verſtändigung 
in Verbindung geſetzt wird. 

— Die Beſchwerden über den langſamen 
Verlauf der Pariſer Münzkonferenz, welche ſogar 
eine Vertagung der letzteren angezeigt erſcheinen 
ließen, damit Amerika und Frankreich Zeit fänden, 
ſich zunächſt über die Stellung Griechenlands Auf- 
klärung zu verſchaffen, ſind anſcheinend nicht ohne 
Wirkung geblieben. Hierüber liegt folgende tele- 
graphiſche Mittheilung vor: 

Paris, 2. Mai. Der vorläufige Ent- 
wurf für die auf der Münzkonferenz zu behandeln- 
den Fragen, welcher von den Delegirten Cernuschi 
und Dona Horton ausgearbeitet worden iſt, ſoll 
morgen der Fünfzehner⸗Kommiſſion der Konferenz 
vorgelegt werden. 

— Es iſt noch nicht aufgeklärt worden, wes⸗ 
halb das hinterlaſſene Reſkript Alexander's II., be- 
treffend die Erweiterung des Senats durch ge- 
wählte Delegirte aus allen Ständen des Reiches, 
nicht am 29. April veröffentlicht worden iſt, wie 
es doch der auſſdrückliche Wille des verſtorbenen 
Kaiſers war. Die Sache erregt in Petere burg, 
wie der dortige Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ 
meldet, großes Aufſehen und berührt um jo pein- 
licher, als der Inhalt des Nachlaſſes dem Volke 
genau bekannt iſt. Graf Loris Melikoff war we- 
gen der Angelegenheit ſchon zweimal in Gatſchina, 
zuletzt am vergangenen Sonntag. Ob er aber 
etwas ausgerichtet hat, darüber verlautet nichts. 
— Die Nihiliſten benutzen die Mißſtimmung und 
verbreiten ihre Proklamationen täglich in immer 
größerer Zahl und ziemlich offen. 

— Eigenthümlich iſt es, — ſo ſchreibt ein 
Petersburger Freund des „Berl. Tagebl.“ — daß 
keine einzige ruſſiſche Zeitung vorher bereits er⸗ 
wähnte, daß Graf Wallujeff am 29. April ſein 
50 jähriges Dienſtjubiläum feierte. Das am 30. 
v. Mies. ſrüh im „Regierungsboten“ veröffentlichte 
kaiſerliche Reſkript, welches der Graf zu dieſem 
ſeinem Ehrentage erhielt, wirkte demgemäß auch 
ziemlich überraſchend und wird heute vielfach be- 
ſprochen. Genaue Kenner der Petersburger Ver- 
hältniſſe bezeichnen dieſes Handſchreiben allerdings 
als große Auszeichnung, vermiſſen aber die, wie 
man ſagt, „greifbare“ Anerkennung, welche in 
Rußland bei derartigen Gelegenheiten ſtets gang 
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und gäbe geworden, d. b. einen Orden, oder, da 


Graf Wallujeff bereits im Befig der höchſten ruſſi⸗ 4 2 
ſchen Ordensdekoratlon, die Verleihung des kaiferr 
lichen Bildnſſſes in Brillantenfaſſung im Knopf; 
loch zu tragen. Unſerer Meinung nach hätte es = 5 
ſich in dieſem Falle wobl allein um das Bildnißß 
des verſtorbenen Kaiſers handeln können. Auch 12 


eine Redewendung in beſagtem Reſkript gab Ver⸗ 
anlaſſung zu den verſchiedenſten Erörterungen. 
„Indem ich Ihre langjährige Thätigkeit überſchau, 
kann ich nicht umhin, anzuerkennen,“ lautet dieſe 
Stelle, aus welcher vorgenannte Kenner Manches 
herausleſen wollen, und die ſie eine etwas „Der 
zwungene“ Anerkennung nennen. Wir vermögen 
dieſe feinen Nüancen nicht jo haarſcharf zu be⸗ 
urtheilen, müſſen aber zugeſtehen, daß wir unter 
dieſen Umſtänden ſehr geſpannt der Aufnahme ent⸗ 
gegenſehen, welche die Jubi zäumsfeier des Grafen 
Wallujeff ſeitens der „ungezügelten“ ruſſiſchen Preſſe 
(um mit dem oft gebrauchten eigenen Ausdruck des 
Grafen zu reden) finden wird. 8 
— In einer in dem jüngft veröffentlichten 
Blaubuch mitgetheilten Depeſche Lord Dufferins 
an Earl Granville vom 31. März d. J. beißt es 
über die Aufnahme der Adreſſen der Häuſer des 
engliſchen Parlaments durch Kaiſer Alexander: 
Herr von Giers erklärte, daß der Kaiſer tief 
gerührt geweſen ſei über die in den Adreſſen aus- 
geſprochenen Sympathien und feinen herzlichſten 
Dank dem Earl Granville für die Ueberſendung 
derſelben ausdrücken laſſe. „Hiermit nicht zufrie⸗ 
den — fährt Lord Dufferin fort — verweilte 
Herr von Giers in ſehr eindrücklicher Sprache bei 
dem tiefen Eindruck, welchen die ihm derart ge⸗ 
zeigten Beweiſe der Theilnahme des Parlaments 
auf den Kaiſer gemacht haben. Se. Majeſtät, er⸗ 
zählte mir Herr v. Giers, behielt die Adreſſen, 
ſtatt fie einfach zu leſen und dann den Miuiſtern 
zurückzugeben, mehrere Tage bei ſich, zeigte ſie den 
Mitgliedern ſeiner Familie, ſowie auch dem Prin- 
zen von Wales und gab verſchiedentlich kund, 
welche ganz beſondere Genugthuung fie ihm berei« 
tet hätten.“ 
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Petersburg, 30. April. Geſtern, am Gr 
burtstage des verſtorbenen Kaiſers, wurde die aan 
dem Platze, wo er tödtlich verwundet wurde, er⸗ 
baute Kapelle eingeweiht. Anweſend waren faſt 
alle Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes. Der Kal N 
ſer ſelbſt kam nicht, obgleich alle Vorbereitungen 
zu ſeinem Empfange getroffen waren. Der Pro- 
kureur der Petersburger Gerichtspalate von Plewe, 
bekannt durch feinen Antheil, den er in allen Pro- 
zeßverhandlungen politiſcher Färbung der letzten 
Zeit genommen hat, iſt zum Direktor der Staats- 
polizei ernannt worden. 5 

In der Oſternacht fand man, wie ſchon gr 
meldet, in Moskau in verſchledenen Stadttheilen 
auf den Straßen gewöhnliche, aus Holz gearbei⸗ 
tete Oſtereier, die Proklamationen der „Narodnaſaa 
Wolja“ enthielten. Dieſe Eier, welche ſofort der 
Polizei überliefert wurden, ſind nicht von gleicher 
Größe. In einigen fanden ſich mehrere Prolla - 
mationen, in anderen nur eine. Einige Proflama- 
tionen find in Golddruck hergeſtellt. 3 

In einem Gaſthauſe wurde ein Bauer des 
Kaljaſiniſchen Kreiſes Dawrilo Larionow verhaftet, 
weil er dort dieſe Prollamation vorgeleſen hat. 
Zwei von den Individuen, welche die Dftereir 
vertheilt haben, ſind verhaftet worden. Nach der 
„Moskauer Zeitung“ heißt der eine Verhaſtete 
Anton Djakonow und iſt der Sohn eines Land⸗ 
gendarmen aus dem Doniſchen Gebiet. Die Per- 
ſönlichkeit des Anderen, der ſich den Iwanowo⸗ 
Wosneſſenſkijſchen Kleinbürger Kulakow nannte, 
hat bisher noch nicht feſtgeſtellt werden können. 
Als man ihn photographiren wollte, verſtellte er 
ſich dermaßen, daß von einer Aehnlichkeit nicht die 
Rede war. Zuletzt hatte er auf der Bronnaja, 
zm Hauſſe Maſſlow gewohnt. Seine ganze Habe 
beſtand aus einem Reiſeſack, der nichts enthielt. 
Man bat Kulakow bereits früher in Moskau ger 
ſehen, doch kann Niemand über feine Beſchäftigung 
Auskunft geben. 

Auf Anordnung der Polizei wurden alle 
Dworniks vom Mjasnizkijſchen Stadttheil zuſam⸗ 
menberufen und beauftragt, Jeden, der Prokla⸗ 
mationen vertheilt, zu verhaften. Es verlautet, 
daß am erſten Ofterfeiertage mehr denn 100 Ofter- 
eier mit Proklamationen bei der Polizei eingelie- 
fert ſind. 5 
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betrachtet und vor Beglerde brennt, es 


Die Revolutionäre äußern ſich auch noch in! 
So ‚find nach den gerot abgemacht war, ſich Beja nähern. 


anderer Weiſe in Moskau. 


wie nach Uebereinkunft zwiſchen Str Ali und Lo- 
Es wird 


„Most. Wed.“ in den letzten Tagen verſchiedenen gemeldet, daß ein großer Theil der tuneſiſchen Sol— 


Perſonen Drohbriefe zugegangen. 
fer Briefe wurde u. A. mitgetheilt, daß das Straft- 
nyj⸗Kloſter in die Luft geſprengt werden würde. 
In Folge deſſen wurden die Kellerräume des Klo— 
ſters einer genauen Unterſuchung unterworfen, die 
jedoch nichts Verdächtiges ergab. 

Demſelben Blatte zufolge ſoll in den erſten 


f Tagen des Mai-Monats vor dem hieſigen Kriegs- 


gericht, nicht vor der beſonderen Behörde des 
Dirigirenden Senats, ein politiſcher Prozeß zur 
Verhandlung gelangen, in denen als Hauptange- 
klagte Iſſajew, Trigonja und Podbelſkij figuriren 
werden. 

Dem Oberſten M. J. Dworſhizkij hat man, 
wie die „Now. Wr.“ erfährt, für feinen Schlit⸗ 
ten, in welchem Alexander II. nach der furchtbaren 
Kataſtrophe ins Winterpalais gebracht wurde, den 
Preis von 5000 Rubel geboten. Oberſt Dwor— 
ſhizkij hat dieſes Anerbieten zurückgewieſen und be- 
hält den Schlitten. Dieſelbe Zeitung dementirt 


wie einige andere Perſonen, welche bei der Kata— 
ſtrophe vom 13. März verwundet wurden, Aus- 
zeichnungen und Guatifikattonen erhalten haben 
ſollen. (Nat.⸗Ztg.) 
Paris, 20. April. Die diplomatiſchen Schritte 


der Pforte in der tuneſiſchen Angelegenheit haben 


hier gar keinen Eindruck gemacht und die Organe 
der Regierung fallen in einer nicht gerade paſſen⸗ 
den Welſe über die Pforte her, weil fie ſich un- 
terfängt, ihre Souveränetätsrechte auf Tunis gel- 
tend zu machen. Es wäre wirklich überflüſſige Ar- 
beit, hier nochmals zu bemwiijen, daß der Bey von 
Zunis kein ſelbſiſtändiger Monarch iſt, ſondern der 
Pforte unterſteht; der „Temps“, welcher die An- 
ſichten des franzöſiſchen Auswärtigen Amtes wieder 
giebt, hätte ſich ſeine nichtsſagende Beweisführung 
ſparen können und welt beſſer gethan, an Stelle 
der ſogenannten völkerrechtlichen Auseinanderſetzun⸗ 
gen eine vorgeſtrige Korreſpondenz feines algeriſchen 
Bexichterſtatters nochmals abzudrucken, in welcher 
eine ganz andere, jedenfalls durchaus einleuchtende, 
wenn auch rechtlich unbegründete Darlegung der 


2 Verhältniſſe enthalten iſt, durch welche Frankreich 


zum Zuge gegen Tunis „genöthigt“ wird. „Die 
Gefüyle der Armee und der Civilbevölkerung in 
Algier find durchaus dieſelben. Beide wünſchen, 
daß die Expedition nicht mit der Niederwerfung 
der Krumirs beendet ſein möge: die Armee infolge 
des für den Soldaten natürlichen Wunſches, ſein 
Arbeitsfeld zu vergrößern, die Civilbevölkerung, 
weil ſie Tunis als ein Anhängſel unſerer Kolonie 
in Beſitz 
zu nehmen. Man ſpricht hier nur von der Ein- 
verleibung Tuneſtens, und wenn die Expedition 


nicht auf die eine oder andere, jedenfalls aber auf 


eine vollſtändige Art die Regentſchaft den Unter⸗ 
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nehmungen unjeres Handels und unjerer Induſtrie 
eröffnet, ſo wird die Enttäuſchung in der Kolonie 


ungeheuer ſein.“ Und dieſe Enttäuſchung der 
wackeren Spekulanten werde auch ihren guten 
Grund haben, denn „ſo fruchtbar auch manche 
Gegenden Algeriens ſein mögen, das Alles ift 
nichts gegen Tunis, das die wirkliche Kornkammer 
Roms geweſen if. Von Tunis bis Gabes 
iſt das Land ein ungeheurer Olivenwald, der die 
herrlichſten Oliven liefert. Nuinen, welche überall 
das Land bedecken, beweiſen, zu welchem Glanze 
intelligente Herrſcher dieſes Land bringen könnten, 
und dieſe (nämlich die zukünftigen Herrſcher) berei- 
ten ſich mit allen Mitteln vor, zu dieſer Auferſte⸗ 
hung beizutragen. Einer denkt an eine Oelmühle, 
einer an eine Zuckerplantage, ein anderer an Berg- 
werke.“ Und ſo geht es weiter! Gegen dieſe 
Sprache iſt ſehr viel einzuwenden, aber ſie iſt of— 
fen und giebt die wahren Gründe des ganzen Un⸗ 
ternehmens. Mir iſt dieſe brutale Erklärung je— 
denfalls lieber, als die offiziöſen Sophtſterelen, de— 
nen ich übrigens einen bisher von den Ofſiziöſen 
noch nicht entdeckten, aber trefflichen völkerrechtlichen 
Grundſatz gratis zur Verſügung ſtelle und der 
ſchon ſeines ehrwürdigen Urſprungs halber gewiß 


Beachtung verdient: Auf dem Berliner Kongreß 
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durch den Expeditionskorps 


beraubte man die Pforte großer Ländertheile zum 
Beſten Griechenlands, „weil daduſch die Wohl- 
fahrt Griechenlands erhöht werden würde“. 
Wenn Frankreich jetzt denſelben Saß auf Tunis 
anwendete, ſo hätte es den doppelten Vortheil der 
Wahrhaftigkeit und einer gewiſſen völkerrechtlichen 
Begründung. 

Paris, 2. Mal. Aus den vorliegenden zahl- 
reichen Kriegsdepeſchen ergiebt ſich, daß die Kru— 


mis ſich in der Nähe des Djebel Mellali in ftar- 


ker, befeſtigter Poſition konzentriren und dort den 
Angriff abzuwarten ſcheinen. Die Depeſchen mel— 
den weiter die Beſetzung von Bizerta und die Aus- 
ſchiffung von franzöſiſchen Truppen daſelbſt, wo— 
ein neuer Stützpunkt 
für ihre Operationen gewonnen iſt. Das Korps 
von Bizerta hat als nächſtes Objekt die Station 
Djedeida, nur 25 Kilometer von Tunis entfernt, 


von wo aus zugleich die Verbindung mit der Ko- 
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lonne Logerot, die den Eiſenbahnpunkt Soni el 
arba beſeßt hält, eine leichte iſt. Logerot hat in 
einem ziemlich bedeutenden Gefechte die Krumirs— 
ſchaaren, welche die Eiſenbahn bedrohten, in die 
Berge zurückgeworfen. Somit iſt das Gebiet der 
Krumirs vollſtändig cernirt und von jeder Verbin- 
dung mit Tunis abgeſchnitten. Die von Weſten 


operirenden Brigaden unter Delebecque wurden 


70 


durch fortgeſetzt widriges Wetter am Vorrücken ſehr 
gehindert. Die Haltung der tuneſiſchen Truppen 


unter Sir Ali iſt anſcheinend eine zweldeutige, da 


1% 
vs 
7 


nach den vorliegenden Depeſchen dieſelben, ſtatt 
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In einem die- daten zu den Krumirs deſertirt ſei. 


Die Enthül 
lungen über die Theilnahme des italieniſchen Konſuls 
Macclo an der Redaktion des franzoſenfeindlichen 
Blattes „Moſtakal“, welche durch den arbiſchen Re— 
dakteur des letzteren, Zainzain, an den franzöſiſchen 
Konſul Rouſtan gemacht worden ſind, werden hier ſehr 
bemerkt und ſcharf kommentirt. 


Mropinzie les. 

Stettin, 4. Mai. Ueber den unſeren Leſern 
von ſeinem vor drei Jahren an unſerem Stadt- 
theater abſolvirten Gaſtſpiel bekannten Tenoriſten 
Herrn Perotti, der geborener Stettiner iſt und 
hier lange Zeit gelebt hat, ſchreibt das „Wiener 
Fremdenblatt“: „Herr Perotti repräſentirt eine 
Art internationaler Kunſt. Als Herr Prott (ſo 
der wahre Name des Künſtlers) hat er vor neun 
Jahren feine Karriere im Wiener Hof-Opernthea⸗ 
ter eröffnet, auf den italieniſchen Bühnen ſeinem 
neuen Namen Perotti zu einem guten Nenomme 
verholfen, gegenwärtig iſt er erſter Tenoriſt des 
Peſter Nationaltheaters und ſingt dort ſeine Par- 
tien ungariſch, in Wien hat er ſich geſtern als 
italieniſcher Sänger eingeführt, nachdem er hier in 
der vorigen Saiſon zum erſtenmal nach ſeiner 
Wander- und Lernzeit als Raoul debütirt hat. 
Das Glück blieb ihm geſtern wie damals zur Seite. 
Herr Perotti hat eine gute Schule durchgemacht 
und dieſelbe wohl benützt, er hat ſeine hübſche 
helle Stimme, welche ihn eigentlich zunächſt auf 
die lyriſchen Partien hinweiſt, vortrefflich ausge- 
bildet und verſteht derſelben eine oft überraſchende 
und durchdringende Kraft abzugewinnen. Vorzüg⸗ 
lich fang er die Kantilenen im dritten Akt.“ 

— In den nüchſten Tagen tritt das Geſetz 
über das Pfandleihweſen (Ankaufs- und Rückkaufs⸗ 
geſchäfte) ins Leben. Das Publikum dürfte es 
intereſſtren, zu wiſſen, daß der Pfandleiher ſich für 
den Monat bei einem Darlehn bis zu 30 Mark 
zwei Pfg., bei einem Darlehn über 30 Mark 
einen Pfennig für jede Mark zahlen laſſen darf. 
Jede weitere Vergütung iſt verboten, ebenſo die 
Vorausnahme der Zinſen oder Speſen für die 
Aufbewahrung des Pfandes. Vor ainem halben 
Jahre kann der Pfandleiher ein Darlehn nicht 
zurückverlangen, wabreud der Berpfünrder dies mit 
Zahlung der Zinſen bie zum Verſalltage thun 
kann. 

— Die Störung des Gottesdienſtes in einer 
Kirche oder in einem anderen zu religiöſen Ver— 
ſammlungen beſtimmten Orte durch Erregung von 
Lärm oder Unordnung wird nach § 167 des Straf- 
geſetzbuchs mit Gefängniß bis zu drei Jahren be- 
ſtraft. In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das 
Reichsgericht, 3. Strafſ., durch Uetheil vom 23. 
Februar d. J. ausgeſprochen, daß die Strafe we⸗ 
gen Störung des Gottes dienſtes eintritt, gleichviel 
ob der Störende in der Kirche oder außerhalb der⸗ 
ſelben ſich befindet, ſofern nur der von ihm er- 
regte Lärm in der Kirche ſtörend wirkt. 

— Am Abend des 27. April wurden dem 
Schuhmacher Bevers aus Straßburg, welcher vom 
hieſtgen Markt nach Haufe fuhr, von feinem Wa- 
gen eine Kiſte mit 25 Paar Frauenſchuhen und 
10 Pack Cichorien vor dem Berliner Thor geſtoh— 
len. Als des Diebſtahls dringend verdächtig find 
die Arbeiter Karl Schumann und Karl Beg- 
ling in Haft genommen worden; beide find ob- 
dachlos und haben bereits Vorſtrafen wegen Dieb- 
ſtahls erlitten. Dieſelben leugnen zwar den Dieb- 
ſtahl, doch dürfte ihnen dies nicht viel nützen, da 
fie am Abend des Diebſtahls an dem Fuhrwerk 
des Bevers geſehen worden ſind, auch wollen zwei 
Frauen bemerkt haben, als Beide auf dem Wege 
bei der Lübſchen Mühle die Stifte erbrochen 
haben. 

— Als amtlicher Fleiſchbeſchauer für den 
Stadtbezirk Grabow a. O. iſt der Rentier Herm. 
Reinicke, Langeſtraße 25e, beſtellt und ver- 
pflichtet worden. 

— Wir berichteten früher über eine Ver— 
handlung des Schöffengerichts, in welcher ſich der 
Glaſermeiſter Grothe wegen Betrugs zu verant- 
worten hatte, weil er angeklagt war, im Juni 
v. J. dem Fleiſchermeiſter Mewes ein Pferd für 
288 Thlr. verkauft zu haben mit der Verſicherung, 
daß daſſelbe nicht am Spath leide und ſich trotz- 
dem ſpäter herausſtellte, daß das Thier mit dieſer 
Krankheit behaftet war. Die Sache wurde da- 
mals vertagt und kam geſtern zur nochmaligen 
Verhandlung. Dieſelbe endete mit Freiſprechung 
des Angeklagten, weil durch die Beweisaufnahme 
feſtgeſtellt wurde, daß das Thier ſtets ge— 
ſund geweſen bis es an Mewes verkauft wurde, 
Grothe alſo auch beim Verkauf nicht wiſſen konnte, 
daß es am Spath leide. 

— Ein bedauerlicher Unglücksfall, dem leider 
ein Menſchenleben zum Opfer gefallen, ereignete 
ſich geſtern Morgen im „Vulkan“ in Bredow. 
Der daſelbſt beſchäftigte Arbeiter Hoch ſchüld 
aus Grünhof kam Morgens kurz nach Beginn der 
Arbeit beim Riemenaufſchlagen in die Transmiſſion 
und wurde von der Stellſcheibe erfaßt und, ehe 
die Maſchine zum Stehen gebracht werden konnte, 
wurde er zermalmt. Die hinzuellenden Mitarbei- 
ter konnten nur noch die verſtümmelten Körper— 
theile von der Maſchine trennen. 
glückte iſt Familienvater. 

— Im Wahlkreiſe Pyritz⸗Saatzig gedenkt der 
bisherige Reichstagsabgeordnete Herr Landrath a. D. 
von Schöning - Sallenthin ein Mandat nicht 
mehr anzunehmen. Von gemäßigt konſerva— 
tiver Seite wird eine Kandidatur des Herrn Nit- 
tergutsbefißers und Kreis-Deputitten Eduard Wen- 


auf dem direkten Weg nach Tunis n auf Naulin bei Pyritz beabſichtigt. — Im 
25 3 „ ide N 3 ) 
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Kammin Greifenberger Wahlkreiſe denkt man daran, Lebensjahr erreicht haben, zum Zeichen der Auf- 
den früheren Reichstagsabgeordneten v. Puttkamer- nahme in den Bund das Kinn geſchoren wird. 
Sorau, Appellationsgerichtsrath a. D. und Beſitzer Alsdann entfaltet der Aelteſte unter allgemeinem, 
von Fritzow, Raddatz ꝛc. im Kamminer Kreiſe, als | erwartungtungsvollem Schweigen eine Liſte, in der 
Reichstags-Kandidaten aufzuſtellen. — Im Nau ſämmtliche heirathsfähigen Jungfrauen des Dorfes 
gard⸗Regenwalder Wahlkreis wird der bisherige namentlich aufgeführt find. Nach Verleſung jedes 
Reichstagsabgeordnete, Herr Rittergutsbeſitzer Flügge- | einzelnen Namens folgt die übliche Frage: „Was 
Speck wieder ein Mandat annehmen; ebenſo der wird dafür geboten?“ Und nun entſpinnt ſich 
Abgeordnete v. Behr-Schmoldow für den Wahl- ein intereſſanter Wettſtreit des Ueberbietens, der 
kreis Rügen Franzburg. bei vielbegehrten Schönen feinen Kulminatlons- 
— — — — l bunkt erreicht und der Kaffe oft zu einer erfreuli⸗ 
Vermiſchtes. chen Summe verhilft, wenngleich das höchſte Letzt⸗ 
— Die Berliner Polizei fahndet gegenwär- gebot mit Rückſicht auf die beſchränkten Börſen 
tig auf einen ehemaligen Gefangenwärter aus ſelten die Summe von 10 Thalern erreicht. Die 
Frankfurt a. O., der nichts Geringeres im Sinne aus dieſem ſeltſamen Turnier hervorgegangenen 
hat, als unſeren Juſtizminiſter Friedberg zu er⸗ Sieger haben ſich nun nicht nur das Recht und 
schießen. Am Sonnabend Abend nach 11 Ubr er- die Pflicht erworben, ihre theuer errungenen Hol- 
ſchien plöplich auf dem Kriminal-Kommiſſarlat am den zu dem am folgenden Tage ſtattfindenden Tanze 
Molkenmarkt der Unterftaatsfefretär aus dem Ju- abzuholen, ſondern fie find auch bei Vermeidung 
ſtizminiſterium, Herr Rindfleiſch, und thellte mit, einer beſtimmten Geldbuße gehalten, dieſelben in 
der Juſtizminiſter habe einen Brief erhalten, in deren Wohnung allabendlich ſo lange zu beſuchen, 
welchem ein ehemaliger Gefangen-Aufſeher aus] bis die ſogenannten Feld- und Dickbohnen blühen. 
Frankfurt a. O. nach längeren Auseinanderjepun- | Zur Kontrole dieſes Minnedlenſtes und Einziehung 
gen über unſere „ſchlechten Juſtizgeſetze“ dem Herrn der eventuell verwirkten Gelditrafen werden, nach- 
Dr. Friedberg androht, er werde nach Berlin kom- dem ſämmtliche Schönen unter den Hammer ge- 
men, um ihn zu erſchießen. Es wurde in Folge kommen ſind, mehrere Schüßen gewählt, und wird 
deſſen von Seiten der Polizei ſofort nach Frank- dann die Feier unter Abſingung eines letzten All- 
furt a. O. über die Perſönlichkeit des Briefſchrti“ gemeinen geſchloſſen. Hierauf begeben ſich Bur⸗ 
bers telegraphiſch angefragt. Nach der bald bier ſſchen zur mitternächtigen Stunde in den Wald, 
eingetroffenen Antwort iſt der Betreffende in Frank- wo eine rieſige Birke, der Maibaum gefällt, im 
furt a. O. als eraltirter Menſch bekannt, der ſich] Triumph ins Dorf geſchleppt und vor dem Tanz ⸗ 
in verzweifelten Vermögens verhältniſſen befindet lokale aufgepflanzt wird. 5 Die circa Öwöcent- 
und dem man eine ſolche That wohl zutrauen] liche Friſt bis zur Bohnenblüthe mag wohl man: 
könne. Die von der Stcherheitsbehörde in Folge] chem Burſchen, der in der Hitze des Wettkampfes 
deſſen unverzüglich angeſtellten eifrigen Nachfor— nicht zu der richtigen gekommen iſt, endlos erjäel- 
ſchungen haben ergeben, daß jener Mann in der nen; aber während dieſer ſich vielleicht lieber durch 
That aus Frankfurt a. O. bier eingetroffen iſt und Zahlung der Geldbuße feiner Pflicht entzieht, wirt 
in einer im 37. Polizetrevier gelegenen Neftaura- ein anderer es verſtanden haben, dieſen kurzen 
tion — in demſelben Revier befindet ſich das] Zeitraum nach gegenſeitigem ſtillſchweigendem Ueber⸗ 
Juſtizminiſterium — ſich nach den Lebensgewohn- einkommen zu verlängern und ſo wird aus der er. 
heifen des Herrn Miniſters Friedberg erkundigt hat. ſteigerten Tänzerin für das Maifeſt die Gefährtin 
Selbſtverſtändlich iſt von Seiten der Kriminalpoli⸗ für's ganze Leben. N 
zei Alles in Bewegung geſetzt worden, um ſich des _ Ein hübſcher Zug vom Grafen Schuwa⸗ 
drohenden Biieſſchreibers zu bemächtigen und eg loff wird dem „Berl. Tagebl.“ aus Roſenberg er- 
wird hoffentlich gelingen, ihn rechtzeitig unſchädlich] zählt: Ein Deutſcher, Namens Dreher, pachtete 
zu machen. . vom Gutsverwalter des Grafen Schuwaloff die 
— Ein Mittel gegen die Tollwuth zu fin auf deſſen Gute Talnot (Ukraine) befindliche Mühle 
den, das iſt ſchon ſeit vielen Jahrhunderten ein] und übernahm gleichzeltig die Verpflichtung, die 
ungelöftes Problem der mediziniſchen Wiſſenſchaft. eiwas wiintlive Mugle in eine amerlkanlſche Ey- 
Zahlreiche Mittel find bereits als unſehlbare Pa- in Mühle zu verändern. Graf Schuwaloff be- 
nacce gegen dieſe furchtbarſte aller Krankheiten an⸗ 50 ein ſein Gut und beſichtigte auch 
geprieſen, doch noch nicht eines hat ſich bewährt 2 Dreher neu eingerichtete Mühle. 
Nun bringt ein engliſches Fachblatt eine Nachricht.“ 9 Intere ſſe ließ er ji von dem Püd- 
die mit Rücksicht auf das zu löſende therapeutiſch, cer, Pie Konſtruaon des Mühlenwerkes erklären 
Problem vielleicht doch einige Aufmerkſamkelt ver- — war ſſchtlich erfreut, Beflper einer ſo 
vient. Die Nachricht ſtützt ſich auf eine Milte „, . ſonafaltig ausſehenden Mühle 
lung eines gewiſſen Mr. John Penn Curve der ha been ban RE 2 
ſchon ſelt vielen Jahren in Panama auff. au . oſtet hätte und ob es 
Es gebrauchen danach die Eing. . on en, bo fa, das nöthigt Geld aufzutreiben. 
nama ſchon ſeit unvordenklicher Zeit vie Cedron 
bohnen, die Frucht von Simaruba ferruginea, 
als unfehlbares Mittel gegen den Biß et 


Auf die Ant⸗ 


gekoſtet habe und er 5000 Rubel dazu babe bor⸗ 
gen müſſen, ſagte Schuwaloff: „Dai 
pjiorro!* (, Gieb Papier und Tinte her!“ 
dieſes herbeigebracht wurde, ſchrieb er einige Zei- 
len nieder und übergab das Papier dem Pächter. 


Schlangen, Taranteln ꝛc. Innerlich und äußerli 
angewendet, ſoll die Cedronbohne ſchon binnen 
fünf Minuten das Gift vollſtändig paraipfiren. 


wort Dreher, daß det Bon circa 10,000. Rubel 


magi i 
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Der Verun⸗ 


Das engliſche Fachblatt meint, daß, wenn ſich die 
Mittheilung als richtig erweiſt, die Cedronbohne 
jedenfalls auch ein wirkſames Mittel gegen den 
Biß toller Hunde ſein würde. a 

— Eine eigenthümliche Erſcheinung ereignete 
fi bei den Bohrungen nach Waſſer, welche dleſer 
Tage bei dem Vergnügungs Etabliſſement „Belle: 
vue“ vor Apenrade ſtattfanden. Nachdem man in 
einer Tiefe von 147 Fuß auf einen Stein geſto⸗ 
ßen und deshalb einige Ellen davon ein zweites 
Loch erbohrt hatte, entſtand plötzlich ein gewaltiges 
Kochen und Broteln in der Tiefe, der Bohrer, in 
einer Sandlage arbeitend, ſank bei jedem Stoße 
circa 3 bis 4 Zoll tief, und bei einer Tiefe von 
circa 180 Fuß wurde, ohne vorhergehende weitere 
Symptome in der Erde, durch das im Bohrloch 
ſtehende eiſerne Rohr eine Menge kleiner Steine, 
Lehm und Sand haushoch über die Oberfläche un- | 
ter ſolchem Getöſe hinausgeſchleudert, daß man es 
durch die ganze Stadt hin vernehmen konnte; dar⸗ 
auf erfolgte das mit ſtarkem Pfeifen und Brau- 
ſen begleitete Ausſtrömen einer übelriechenden Gas- 
ſäule, welche ſich mittels eines Zündhütchens ent⸗ 
zünden ließ und hoch auflodernd fortbrannte, bis 
in kurzen Zwiſchenräumen ſtattfindende wiederholte 


Auswürfe von Lehm und Sand die Flamme löſch⸗ 


ten. Später brannte das Gas lange Zeit mit 
einer hohen klaren Flamme, welche in weitem Um⸗ 
kreiſe ſichtbar war. Um Mitternacht erloſch die 
Flamme, am nächſten Morgen (Dienſtag) wurde 
das Gas indeß wieder entzündet und brennt zur 
großen Verwunderung der zahlreichen Zuſchauer 
mit unverminderter Stärke z. Z. noch luſtig wei⸗ 
ter. Eine baldige wiſſenſchaftliche Unterſuchung der 
Sache dürfte wünſchenswerth ſein. Die „Kieler 
Zeitung“ fügt dem noch hinzu, daß die der Deff- 
nung entſtrömende Gasluſt auch Mittwoch in glei- 
cher Mächtigkeit weiterbrannte. Nur zweimal im 
Laufe des Vormittags löſchte vorübergehend die 
Flamme aus. 5 

— Ein Mitarbeiter der „Poſt“ erzählt von 
einem alten mit dem Mal- Monat verknüpften 
Brauthe, der ſich in der Rheinprovinz, in der Ge⸗ 
gend des Siebengebirges, bis auf unſere Tage er- 
halten hat. Es iſt die am Vorabende des Mai- 
feſtes, des erſten Maiſonntages ſtattfindende Mäd- 
chen-Verſteigerung. Zu dieſem merkwürdigen Akte 
verſammeln ſich die Burſchen des Dorfes am ge- 
nannten Abende in dem mit friſchem Grün deko⸗ 
rirten Tanzſaale, wo die Feler Damit eröffnet wird, 
daß unter Abſingung eines herkömmlichen vom Or⸗ 
cheſter der Dorfkapelle begleiteten Liedes denjenigen 
Burſchen, welche im verſloſſenen Jahre das 20. 


Nr PT 
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Dieſer ſah mit freudiger Ueberraſchung, daß es 
eine Anweiſung auf 10,000 Rubel, zahlbar im 
Komtgir des Gutes, war, die auch ſofort honorirt 
wurde Dieſen hübſchen Zug vom Grafen Schu- 
waloff hat Herr Dreher unſerem Gewährsmann 
jet erzählt. 


Telegraphiſche Depefeben. 

Petersburg, Z. Mai. Nach elner amtlichen 
Mittheilung entſtand in der Nacht zum 30. April 
in Krasnojarsk ein großer Brand, durch welchen 
in Folge des ſtarken Sturmes die Hälfte der Stadt 
vernichtet wurde. Die Abtheilung der Staats- 
bank, deren Kaſſe gerettet wurde, iſt abgebrannt, 
ebenſo mehrere Amtsgebäude, ſowie das Gymnaſtum. 
Der Generalgouverneur von Oſt-Sibirten iſt zur 
Hülfeleiſtung nach Krasnojarsk abgereiſt. f 

Riga, 3. Mat. 
nees iſt für Dampfer frei, zwei Dampfer 
dieſelbe in der Richtung nach Riga paſſirt. 
Bolderaa-Hafen iſt ebenfalls offen. 1 

Rom, 2. Mat. Vom Finanzminiſter wurde 
heute in der Kammer eine Vorlage wegen Aufhe⸗ 


friſches Ileiſch, 

Geflügel und Käſe eingebracht 
Konstantinopel, 3. Mal. In Bezug auf 
vie bevorſtehende Antwort der Pforte auf die Kol 
lektivnote der Mächte wird auch hier beſtätigt, da 
diefelbe einfach die Schlußfolgerungen der Kollef- 
Honote vom 19. April annehmen und die Ernen- 
nung der früheren Delegirten zu N 
für die mit den Botſchaftern zu vereinbarende 

Schlußkonventlon anzeigen werde. 
London, 3. Mal. Unterhaus. Beil der fort⸗ 
geſetzten Berathung über die zweite Leſung der 
triſchen Landbill beantragte Elcho die Ablehnung 


ben 
er 


bung des Ausfuhrzolles auf Thiere, 


der Bill, weil dleſelbe ökonomiſch-ungeſund, unge- 


recht und unpolitiſch Tel; ſchließlich wurde die De- 
batte abermals vertagt. . 
Der General-Staats-Prokurator James be- 
gründete darauf die Bill über den Parlamentseld, 
deren Zweck dahin gehe, daß jedem Mitgliede des 
Oberhauſes und des Unterhauſes freiſtehen ſolle, 
ob es anſtatt des Eides eine Erklärung an Eides⸗ 
ſtatt abgeben wolle. Die Berathung wurde gleich. 
falls vertagt. x * 
Dublin, 2. Mai. Dillon iſt beute Abend 

in Port Arlington verhaftet worden und wird ge- 
gen 10 Uhr hierher in Gewahrſam gebracht werden. 
Waſhington, 2. Mal. 1 
Verelnigten Staaten hat im vergangenen Mo N 
9,690,006 Doll. abgenomm Im S 
befanden ſich ult. 7 
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